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Stuttgart , 24. Dez. (Kleine Erhöhung der Mieten im Ja¬nuar ?) Vom 1. Januar an sind die Hypothekenschulden mit3 v. H. zu verzinsen. Aus diesem Anlaß wird voraussichtlich,so wurde auf der Tagung der Württ . Wohnungsämter kürzlichvon dem Referenten für das Wohnungswesen im Minist : : amdes Innern mitgeteilt, Las württ . Ministerium des Innern >.nreine Erhöhung der Mietsätze um 5 v. H. eintreten lasten. TerMehraufwand des Hansbefitzes infolge der Wiederaufnahme der
Zinszahlung wird mit 5 v. H. berechnet.

Stuttgart , 24. Dez. (Anzahlung der Beamtenbezüge.) Tieden Beamten für den Monat Januar 1925 zustehenden Bezügewerden am Dienstag , den 30. Dezember 1924, im vollen Mo¬
natsbetrag ausbezahlt.

Stuttgart , 24. Dez. (Das Herbstergebnis.- „Der Wein¬bau" schreibt: Aus den Berichten der Vertrauensmänner kann
festgestellt werden, daß mit Ausnahme weniger Gegenden desHerbsterträgnis nach Menge und Güte die Erwartungen über-trofsen hat, der Herbstverkanf jedoch unter auffälliger Ge-schästsslauheit zu leiden hatte. Als absatzhemmend wird wie¬derholt die Einfuhr billiger Weirie bezeichnet. — Der Boden
besitzt reichlich Feuchtigkeit, wodurch die Rigolarbeften , die flei¬ßig in Angriff genommen sind, erleichtert werden. Die Ein¬deckung mit Schädlingsbekämpfungsmitteln fürs kommendeJahr hat eingesetzt. Die Nachfrage nach Pflanzmaterial ist jetzt
schon groß, ein Zeichen dafür , daß die Fehlschläge des Jahres
1924 den Weingärtnern den Mut nicht geraubt haben.

Stuttgart , 26. Dez. (Die Ehrengabe zur goldenen Hoch¬zeit.) Die Ehrengabe des Staates zur Feier der goldenen Hoch¬zeit beträgt gegenwärtig anscheinend allgemein 10 Mark . Wirwären der Ansicht, diese Summe könnte wohl eine „Aufwei ¬tung " vertragen . Es sollte doch den meisten in Ehren er¬grauten , oft vielgeprüften alten Leutchen mindestens ein rich¬tiges Goldstück(20 Mark) reichen, Wenns ihnen auch nicht inerster Linie ums Geld ist. Auch die Gemeinde-Ehrengabe solltebei solchem Anlaß nicht allzu kärglich ausfallen.
Renningen, 24. Dez. (Der Frau des SchuhmachermeistersRuthardt von hier geriet beim Essen ein Stückchen Fleisch indie Luftröhre . Trotz sofortiger Verbringung ins Bezirkskran¬kenhaus konnte die Arme nicht mehr gerettet werden; ste starbunter den Händen der Aerzte. Die Frau hinterläßt acht unver¬

sorgte Kinder.
Markgröningen, 26. Dez. (Auf dem Kirchturm gestorben.)Ms nachmittags die Kirchenuhr stehen blieb, eilte Uhrmacher¬meister Stein , der seit vielen Jahren das Ausziehen der Kir¬chenuhr besorgte, auf den Stadtkirchturm . Während er mitdem Aufziehen beschäftigt war , erlitt er einen Schlaganfall undkonnte nur noch als Leiche vom Turm hermrrergehott werden.
Geislingen a. St , 24. Dez. (Berichtigung.) In der Nach¬richt über den Fall Becker wird der letztere als „Führer derwürttembergischen Nationalsozialisten" bezeichnet. Dies ent¬spricht nicht den Tatsachen. Der Führer der württembergstchen

Nationalsozialisten ist, wie uns geschrieben wird, nicht Heinrich
Becker-Geislingen, sondern der Landtagsabgeordnete ProfessorMergenthaler.

Tübingen, 24. Dez. (Revistonsverwerfung. — Freispruch.)Die Revision des Mörders Neef ist vom Reichsgericht verworfenworden. Wenn nicht noch Begnadigung eintrirt , so wird derMörder der Rosa Layer hingerichtet. — Die KommunistenOtto Braun aus Halle a. S . und Lorenz Räll von Beffendorf
waren angeklagt, sie hätten sich als Gefangene in Rottenbnrgzusammengerottet, um vereint aus dem Gefängnis zu entfliehen.Das Gericht sprach indessen beide Angeklagte frei, da nur Rall
sich mit dem Durchsägen eines Gitterstaües beschäftigt hatte.Der Ausbruchsversuch eines einzelnen stellt indessen noch keineMeuterei dar, zu der mindestens zwei gehöret: und ist nichtstrafbar.

Dautmergen OA. Rottweil, 24. Dez. (Alte gesunde Leute.)In der hiesigen kleinen Gemeinde, die kaum 280—290 Einwoh¬ner zählt- befinden sich 35 Personen im Alter von über 70Jahren , darunter 16 von 80—87 Jahren . Alle diese Leutesind noch zum großen Teil verhältnismäßig gesund und rüstig.
Im ganzen Jahr war hier ein Todesfall zu verzeichnen.

Altshause« OA. Saulgau , 24. Dez. (Ein Ständchen.) An¬
läßlich des 60. Geburtstages Sr . Kgl. Hoheit des Herzogs Al-
brecht von Württemberg brachten der Musikoerein, der „Lu¬der kränz" und die Schulkinder mit Lampions dem Schloßherrnein gelungenes, freudig aufgenommenes Ständchen dar.

Schrozberg OA. Gerabronn , 26. Dez. (Ein Tagwerk abge¬brannt .) Das neuzeitlich eingerichtete Sägwerk des Sägwerk¬
besitzers Bosch ist vollständig niedergebrannt . Da der See ein¬gefroren war , konnte an ein richtiges Bekämpfen des Feuersumsoweniger gedacht werden, als auch die -spritze bei der gro¬ßen Kälte nicht recht in Funktion treten konnte. Die großen
Holzbearbeitungsmaschinen sind mitverbrannt und ansgeglüht.Das große Holzgatter steht noch, ist aber auch fast ganz ver¬dorben. Der Hund scheint auch mitverbrannt zu sein. Brand¬
stiftung wird vermutet.

Baden
Pforzheim>24. Dez. Der Kreis hat 45 000 Mark zur In¬standsetzung der Straße noch dem Wurmberg bewilligt. Der

Würmtalverkehrsverband plant die Einrichtung einer Postauto¬verbindung nach Wurmberg und Mönsheim.
Konstanz, 24. Dez. Kürzlich tagte hier eine Sitzung des

Bodenseeverkehrsvereins. Ans Antrag des Vertreters der StadtLindau wurde beschlossen, dahin zu wirken, daß die Bodensee¬rundfahrten wieder eingeführt werden.
Aus Baden, 26. Dez. In Anselfingen, Amt Engen, brach indem erst kurz vor Kriegsausbruch neu gebauten Hause desLandwirts Gustav Veit ein Brand aus , der in kurzer Zeit dieOekonomiegebäude einäscherte. Das Vieh konnte mit Aus¬nahme einiger Hühner gerettet werden. Der größte Teil derFahrnis wurde durch Feuer oder Wasser vernichtet oder ver¬dorben. — In Gottmadingen ist das Dovpelwohnhaus desAlois Müller und Karl Herter völlig niedecgebrannt. DasMobiliar konnte größtenteils in Sicherheit gebracht werden.Durch den Brand sind vier Familien obdachlos geworden. —In Meersburg entstand im Hause des Elektromonteurs AlfredStoll im Dachgeschoß ein Brand . Alsbald wurde auch derHintere Teil des dem Uhrmachermeister Josef Haller gehörigenNachbarhauses von den Flammen erfaßt . Das Stoll 'scheHaus brannte völlig nieder, während der Brand im Haller-

schen Hause schließlich eingedämmt und erstickt werden konnte.Der Schaden ist sehr groß.

Vermischtes
Ein Bild der Not. Ein seltener und ergreifender Fall vonBettel beschäftigt die Polizeibehörde in München. Bereits voreinigen Tagen wurde in der Jsmaningerstraße eine Frau Poli¬

zeilich angehalten, die Leute anbettelte. Auf der Polizeiwachestellte sich heraus , daß die Bettlerin Besitzerin eines vierstöckigenHauses in Haidhausen ist. Im Laufe der Erhebungen wurdedie Frau in der Polizeidirektion vernommen, wobei ste fol¬gende Angaben machte: Ihr Mann ist 66 Jahre alt , gicht¬leidend und arbeitsunfähig , er war früher Gastwirt . Sie selbstist 65 Jahre alt . Ihr Vermögen hat sie verloren. Das Hans,in dem 15 kleine Parteien wohnen, trägt monatlich 300 MarkZins . Davon sind nach der Erklärung der Frau 200 Mark anAbgaben und Steuern abzuführen ; einen großen Teil des ver¬bleibenden Betrages verschlingen die Ausbesserungen Unrer
solchen Umständen, so erklärt die alle Frau , habe sie keinen an¬deren Ausweg gesehen, als zu betteln, um Brot kaufen zukönnen. An dem Tage, an dem sie angehalten wurde, habe sie20 Pfg . bekommen; dies sei das zweite Mal gewesen, daß siegebettelt habe. Das erstemal habe ste Brot und Gemüse er¬halten.

Ein Verbrechen. Im Personenzug von Krefeld wurde dieLeiche eines früheren Majors gefunden. Der Schädel warzertrümmert . Der Verdacht eines Verbrechens erscheint be¬gründet.
Ein zweiter Haarmann. Wie die „Breslauer NeuestenNachrichten" melden, wurde am Samstag in Münsterberg einHandwerksbursche, der bei dem unverheirateten Stellenvermitt¬

ler Karl Demke um eine Gabe gebeten hatte, von diesem er-sucht, in sein Haus zu kommen und ihm einen Brief zu schrei-
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ben. Als sich der Handwerksburscheahnungslos an den Tischsetzte, schlug Demke mit einer Spitzhacke auf ihn ein und ver¬
letzte ihn schwer am Kopf. Iiach heftiger Gegenwehr gelang esdem Handwerksburschenzu entfliehen. Er nieldece den Vorfallder Polizei, die Demke in Schutzhaft nahm und in das Unter¬
suchungsgefängnis einlieferte, wo er sich kurz daraus mit einem
Taschentuch erhängte. Bei der polizeilichen Haussuchung wur¬den in der Demke'schen Scheune mehrere Töpfe mit gepökeltemFleisch, das von medizinischer Seite als Menschenfteiichfest¬
gestellt wurde, gefunden. Auch fand die Polizei zahlreiche Pa¬piere von Handwerksburschen. Es wird daher angenommen,daß Demke schon früher in zahlreichen Fällen Handwertsbur-schen in sein Haus gelockt und dann ermordet hat.

Umsonst das Opfer. Es ist etwas Schönes darum, wenn
sich zwei Brüder in Not und Gefahr beistehen. Aber auch derbrüderlichen Liebe sind gewisse Grenzen gesteckt. In Olmützmußte ein gewisser Heinrich H. wegen eines Vergehens eineStrafe von zwei Monaten Gefängnis antreten . Als er seinemBruder Josef seine Not klagte, erklärte sich dieser bereit, fürihn ins Gefängnis zu gehen und ließ sich auch wirklich unterseines Bruders Namen für die Dauer von zwei Monaten ein¬sperren. Das Opfer war aber umsonst. Die Behörde kamdahinter . Es gab noch einmal eine Gerichtsverhandlung, undnun müssen alle beide „sitzen".

Ehescheidung aus Teilzahlung. Ein französischer Privat¬mann hat es verstanden, ans dem dringenden Bedürfnis nachEhescheidungen, welche häufig nur wegen der damit verbunde¬nen hohen Kosten nicht zum Austrag gebracht werden, ein gutes
Geschäft zu machen. Er finanziert die Ehescheidungen und läßt
sich die verauslagten Gelder mit hohen Zinsen in kleinen Ratenzurückzahlen. Er hat nach wenigen Lägen eine Reihe von Nach¬
ahmern gesunden, die sich ebenfalls nicht über schlechten Ge¬schäftsgang zu beklagen haben.

Ein Geheimklub füer Dienstmädchen. Mit Sitz in Leedsist für den ganzen Uorkshire-Distrikt ein Dienstmädchenklub ge¬gründet worden, der den Vorzug hat, geheim zu sein, und überdessen Zulassung ein Geheimkomitee von drei Mitgliedernstrengste Kontrolle übt. Der Zweck dieses Klubs ist, für alle
diese Angestellten Nachrichten über ihre Herrschaft zu sammeln,Boykotts über schlecht beleumundete Stellen zu verhängen undeinen Kampf zu führen gegen die nur zeitweilig arbeitendenHausbodiensteten. Um dem Klub eine größere Wirksamkeit zuverleihen, weigern sich die Mitglieder , den untersuchendenMa¬
gistratsmitgliedern Namen der Vorstandsmitglieder, sowie denSitz des Klubs anzugeben. Der Klub versendet an seine Mit¬glieder ein wöchentliches Bulletin.

Der Weihnachtsflugdes „Z. R. 3" nrrfgegebeir. Der fürden Weihnachtsabend geplante Flug des „Los Angeles" überNewyork ist wegen schwerer Hagelstürme aufgegeben Norden.
Wenn Zuckerbäcker heiraten. Großes Aufsehen erregte derHochzeitszug von vier Angestellten einer großen Konditorei inÄcton bei London. Die beiden Paare wurden geleitet von vier¬undzwanzig Lehrlingen im Znckerbäckergewand, die Zuckerhüte,

riesige Kuchen und unwahrscheinlichgroße Äonsektstücke ettrher-trugen . Jeder Vorübergehende durste sich ein Stück von den
Leckereien nehmen, womit Wohl veranschaulicht werden sollte,daß der Abschluß einer Ehe allerhand süße Freuden gewähr¬leistet. Hoffentlich blechen dem Paar , das Himer den 24 Kon¬
ditorlehrlingen zur Kirche schritt, die bittern Pillen erspart,die neben dem Konfekt in so mancher Ehe geschluckt werdenmüssen, und vor denen auch Zuckerbäcker nicht sicher sind.

Ein seltener Mann. Der Amerikaner Smith will durchausnicht reich sein. Er hatte schon eine Erbschaft von mehrerenMillionen Dollars einfach zurückgewiesen, weil er von seinerHände Arbeit leben will, und vor wenigen Tagen, als manihm in Ungarn , wo er eine angesehene Stellung bekleidete, einGehalt von 5000 Dollar angeboterr hatte, nahm cr nur 500.Das sei genug. Er wohnt im fünften Stock eines armseligenZinshauses und begnügt sich mit bescheidenster Lebensweise. Erist verheiratet. Da aber seine Gattin ganz andere Ansichtenüber Geld hat, als er, kam es zu intimen Auseinandersetzungen,die den Erfolg hatten, daß die Gattin 200 000 Dollar ftir sichrettete und mit ihrer Tochter in ein vornehmes Bad ging.Smith aber bleibt seinen Grundsätzen treu, und da er abermals

Geschichtliche Erzählung aus dem 15. Jahrhundert
von Felix Nabor.

l2 ) (Nachdruck verboten.)
Mit dem Erscheinen des Junkers begann die Zechlust vonneuem, denn man hatte jetzt die mit diesem zusammenhängendenEreignisse zu besprechen und hoffte auch wohl von ihm neue

Nachrichten zu erfahren, die, waren es gute oder schlimme, durcheinen kräftigen Trunk gefeiert werden mußten.
Die Walter zunächst Sitzenden waren junge Edellente, Ge-sippen und Freunde oder Lehensträger des Grafen . Walterbegrüßte sie und fand freundliche Aufnahme.
„Du scheinst etliche unserer Gesellen zu vermissen", sprachder Graf , als Walter seine Blicke wie suchend umherschweiienließ. „Nun , es ist nicht schade! Zuerst den Eiteliritz, uniernBruder ! Geh mir mit ihm. Er hängt sich an Weiberröckeund wird wohl schon Friede mit der Württemberg erur geschlos¬sen haben, die sich so stolz als Oberlehnsherrin brüstet."
„Das wird bald ein Ende haben", sprach der Trit 'chlerhöhnisch. „Weiberregiment ist gut für flaumöärtige Junker,nicht für mannhafte Ritter . Ich wollte, die Gräfin zögegegen uns, daß wir ihr die seidenen Röcke klopfen könnten. Baldgenug wäre sie dann Vasallin des mächtigen Grafen von Zol¬lern , der allein würdig ist, oberster Lehnsherr in Schwabenzu sein."
„Gut gesprochen, lieber Rat ", sagte geschmeichelt Friedrich.„Das stolze Weib meint wirklich, der Zollerngraf sollte ihrdienstbar sein wie ein geringer Schildknappe. Sie soll sichtäuschen! Nein, der Zollern wird nie und nimmer einem Weibdienen. Verflucht sei dieser Gedanke! Verderben der Gräfinund ihrer ganzen Brut !"
Zornglühend hatte Friedrich seinen Humpen erhoben undmit drohender Stimme den schlimmen Trinkspruch in den Saalgerufen. Laut schallend wiederholten ihn seine Dienstmannenund Knappen und taten dann dem Grafen Bescheid.
Nur Walter blieb ruhig ans seinem schweren Stuhle sitzenund rührte seinen Becher nicht an.
„Was - " - - - - - -

dich etwa mit der Gräfin verschworen? Bei Gott , es iahe jihr gleich, die besten Freunde gegen einander zu Heyen, daß sie!
sich durch Zank und Fehde selbst verzehren. Hat sie doch den Ieigenen Gatten , den Grafen Eberhard , zu Tode gebracht!"

„Herr Graf ", wendete Walter ein, „Ihr erhebt schwere An- !klagen gegen Henriette von Mömpelgard . Würdet Ihr siekennen, wie ich sie kennen gelernt habe, so würset Ihr andersurteilen ."
„Zur Genüge kenne ich sie", wetterte der Graf , „und nie inUrteil ändere ich nicht."
„Glaubs Wohl", bemerkte Tritschler spitz, indem er Malter

schadenfroh anblickte, „glaubs Wohl, daß der Junker da ihr Lobsingt. Soll ein Paar schöne Augen und manchen Ritter be- 1
rückt haben. Habe auch einen Vogel fingen hören von liebes-girrenden Edelfräulein an ihrem Hofe, denen kein Mann wider¬
stehen mag, am allerwenigsten ein so hübscher Junker wie derStauffenecker I"

Walter war bei dieser frechen Rede aufgesprungen undhohe Röte bedeckte sein Gesicht. „Bin ich etwa", subr er mitzornbebender Stimme los, „deswegen hierher gekomnrcn zumeinem Vetter, um mir von seinem Dienstmann Hohn ins
Gesicht schleudern zu lassen? Der Herr Gras kennt mich seitlangem und weiß, daß ich jederzeit bereit war , mein Schwertzu ziehen und mein Leben für ihn zu wagen. Auch in Zukunftwill ichs so halten. Sollte aber einer wagen, an meiner Ge¬sinnung zu zweifeln, oder diejenigen, die mir freundlich gesinntsind zu verleumden, so soll er meines Schwertes Schneide zukosten bekommen I"

Hoch aufgerichtet, mit blitzenden Augen, die Hand amSchwerte stand er da und blickte drohend auf Tritschler, derverlegen schwieg und erwartungsvoll nach seinem Herrn blickte,ob er ihm zu Hilfe komme. Er war im Wortgefecht gleich bos¬haft Wie gewandt; wards aber blutiger Ernst , so verschanzte er
sich gern hinter dem breiten Rücken seines Herrn und ließ diesenden Strauß ausfechten.

Friedrich blickte mit Wohlgefallen auf die kräftige, blühendeGestalt des Jünglings und erwiderte einlenkend: „Gemach,junger Walter , so bös wars nick

gegen mich bin ich längst überzeugt; aber es wäre nicht geradenotwendig, daß du dich hier zum Ritter der Gräfin aufwirfst."„Recht soll Recht bleiben", versetzte Walter finster, „undich muß es nochmal sagen: Denkt nicht ko niedrig von derGräfin von Württemberg , wenngleich sie nur ein Weib ist.Sie mag auch, ich gebe es zu, mitunter launisch und zänkischsein, aber sie weiß, was Ritterpflicht heißt. Und wenn je einWeib zum Herrschen geboren ist, so ist sie es."
„Potz Blitz und Strahl ", lachte Friedrich. „Du hist wirk¬lich verliebt, junger Walter . Am Ende wird unsere grimmigsteFeindin noch unsere Schwägerin !"
„Laßt den Spott , Herr Graf ", versetzte Walter hoheits¬voll, „und glaubt nicht, Laß mein Auge sich verirrt hat zu derHerrin , die so hoch über mir steht, wie die Sonne über derErde — unerreichbar. Aber denket auch nicht, daß die Gräfinunedel von Euch denke. Ritterlich war meine Hast — Euchzu lieb, weil sie Euch hochhält und schätzt als den ersten Ritterim Schwabenlande. Nur " — setzte er lächelnd hinzu — Eure

sprichwörtlich gewordene — Grobheit hat sie au Euch zutadeln, da sie feine Sitten gewöhnt ist."
„'s ist Zollern Art !" lachte Friedrich belustigt über denderben Spruch Walters . „Aber fahre fort, Walter , du bist imbesten Zuge !" Und er legte sich breit und behaglich in denmächtigen Lehnstuhl und er sprach kräftig dem PollenHumpen zu.
„Genug Feinde habt Ihr zu besiegen, Herr Gras . Hörtnicht auf solche Einflüsterungen, ich fürchte, sie möchten Euchin böse Händel verwickele. Ihr seht, wie es den Geroldseckecn

ergangen ist. Henriette ist gereizt und erbittert , daß Ihr denFriedcnsvertrag nicht unterzeichnt habt, und ich fürchte, stewird Euch mit harter Fehde überziehen."
„Des freue ich mich", polterte der Graf , „und wir werdenihr die Löwenklauen zeigen, daß sie uns bald in Ruhe läßt ."„Ihr irrt , Herr Graf ! Was sich Henriette einmal in LenKopf gesetzt hat, das führt sie auch durch, und eher ginge sieselbst zu Grunde, als daß sie von ihrem Vorhaben entsagenwürde."

ß



vom Mammon verfolgt, einige Millionen zugesprochen bekam,
gründete er eine wohltätige Stiftung . Er selbst aber will nichts.

tzeindej«nL TerkeLm.
Wirtschaftliche Wochenrundscha« .

Börse.  An der Börse gab es auf den Aktienmärkten eine
typische Jahresschlußhausse. Anscheinend nimmt die Börse die
durch die Reichstagswahl hervorgerufenen Schwierigkeiten nicht
sehr tragisch. Die Hauptgründe der Aufwärtsbewegung waren
aber, besonders bei den Montanaktien , spekulacimr Art . In¬
folge der Feiertage hielten sich die Umsätze in engen Grenzen.
Die Meldungen von einem bevorstehenden ungünstigen Ergeb¬
nis der Militärkontrolle und der Nichträumung der Kölner
Zone veranlassen aber auch zu Glattstellungen und dürsten
trotz allen Optimismus der Börse die Kurse künftig drücken.
Auf dem Rentenmarkt herrschte große Zurückhaltung. Die
Kurse haben sich kaum verändert.

Geldmarkt.  Die Lage am Geldmarkt nt unverändert
leicht. Die Nachfrage nach täglichem Geld ist infolge der Ultimo¬
vorbereitungen namentlich seitens der Banken bedeutend. Die
Zinssätze sind fast unverändert und betragen >ür tägliches Geld
9—13 Prozent und für Monatsgeld 11—14 Prozent P. a. Die
Kapitalbildung macht weiter Fortschritte, Wie die Zunahme der
Einlagen bei den Sparkassen und Banken zeigt.^ Infolge der
Ausleihungen der Reichsbank wird die Geldflüssigkeit größer.
Der Stand der Reichsbank, die ihre Aktiva aus den Abrech¬
nungen der Ausländsanleihe weiter vermehren konnte, ist be¬
friedigend.

Produkteumarkt.  Die aus Amerika gemeldeten
höheren Notierungen wirkten auf den Jnlandsmarkt befestigend,
da das Angebot aus dem Inland sich verringerte . Das Ge¬
schäft blieb ziemlich still. Auf dem Weltgetreidemarkt letzte die
Preissteigerung sich weiter fort . Im Einklang mit den anstei¬
genden Brotgetreidepreisen waren auch die Mehlpreise befestigt.
An der Stuttgarter Landesproduktenbörse wurden für Heu
und Stroh 8 bzw. 5,5 Mark pro Doppelzentner bezahlt. An
der Berliner Produktenbörse notierten Weizen 228 (und.),
Roggen 222 (—3), Sommergerste 271 (B 4), Winrer - und Fut¬
tergerste 212 (B 4), Hafer 185 (—6) Mark ic Pro Tonne und
Mebl 34 (-1- Z>) Mark Pro Doppelzentner.

Warenmarkt.  Die allgemeine Geschäftslage bleibt un¬
befriedigend. Die Absatzschwierigkeiten sind nicht überwunden.
Auch das Weihnachtsgeschäft hat nicht den erhofften Erfolg ge¬
bracht. Es muß im Gegenteil im Durchschnitt als sehr slau
bezeichnet werden. Gut abgeschnitten haben wohl nur die
Spielwarengeschäfte, die billige Sachen anboten . Die Groß-
handelsindexzisfer hat von 129,6 aus 132,9 ungezogen, eine
Steigerung um 2,5 Prozent , die bei unserer stabilen Währung
nicht unbeträchtlich ist. Gestiegen sind vor allem die Weltpreise,
so daß in der Folge für Fertigwaren keine Preisermäßigung zu
erwarten ist. Auf dem Metallmarkt sind die Notierungen für
Kupfer, Blei und Zink höher. Auch die Häutemärkte zetgeu
ein höheres Preisniveau . Aus dem Kohleumarkt drohen in¬
folge der Lohnerhöhungen gleichfalls Preiserhöhungen einzu¬
treten.

Biebmarkt.  Der Austrieb zu den Schlachtviehmärktcn
war in dieser Woche durchweg höher. Infolge der Feiertage
war das Geschäft in den Fleischmärkten sehr lebhaft. Die
Ladenfleischpreise wurden, wie immer vor Weihnachten sestzu-
stellen, erhöht.

Holz mar kt.  Auf dem Rohholzmarkt zogen die Preise
weiter an . Es wurden bis zu 130 Prozent der Landesgrund¬
preise bezahlt. Die Augsburger Holzverkäufe, die feit langem
den Auftakt zum Wintergeschäft bilden und die in ganz Süd-
deutschland mit großem Interesse verfolgt wurden, brachten Zu¬
schläge von 101 bis 125 Prozent der Forsttaxe. Solche Prelle
wären verständlich, wenn wir einen normalen Schnittwaren-
absatz hätten. Schuld an diesen unerträglich hohen Preisen ist
die Konkurrenz der Sägewerksbesitzer, die sich 'cheints bis zur
Selbstvernichtung gegenseitig überbieten, lind die Hoffnungen ^
auf ein flottes Frühjahrsgeschäft sind nicht eben rosig. So
wirken diese unverantwortlichen Preissteigerungen sich nur in
einer weiteren Bedrückung des Geschäftes aus.

Ans dem Tagebuch eines alten Afrikaners.
Eines Tages erhielt ich auf meiner Faktorei den Besuch ei¬

nes großen Häuptlings „Nfuma mafuta mingi" der Mahumbe-
Region . Er sah außerordentlich vornehm aus . ' Die dünnen,
langen, mit schwarzem gekrullten Haar bedeckten Beine, staken
in einer Punchhose, die vor Jahren einmal weiß gewesen war;
um den knoch gen Körper schlotterte ein Gehrock, in den an ver- ;
schiedenen Stellen mittels weißen Zwirns Flicken eingesetzt wa¬
ren. Die mit Amuletten aller Art verzierte Brust schmückte stolz
die Nickelmedaille, das Abzeichen der vom Staat anerkannten
Häuptlinge . Mit dem Gruße M'bote Nfuma, trat der Mann,

Frauenhaft I
Geschichtliche Erzählung aus dem 15. Jahrhundert

von Felix Nabor.
13- (Nachdruck verboten.!

„Wohl das ! Aber Ihr seht, daß Euch d-e Geroldsecker
schon verlassen haben und nicht herbeieilen, um Euch gegen die
Reichsstädter bcizuspringen."

„Brauche sie nicht", sprach Friedrich grimmig. „Ilm die
Ulmer und Rottweiler zu klopfen, sind wir selbst noch stark
genug."

„Wenn aber ", versetzte Walter warnend, „die Gräfin gegen
Euch zieht, werden auch noch andere von Euch abfallen, des
dürft Ihr versichert sein. Die Gräfin hat cs Euch nicht ver¬
gessen, daß Ihr nach ihres Gemahls Tod den Lehnsdienst
aussagtet."

„Nimmer dien ich einem Weibe", sprach Friedrich stolz."
„Das mag schlimm ausfallen ", sprach Walter ernst, „denn

Frauengrimm ist tausendmal schärfer als Männerhaß ."
„Ei, ei", lachte Friedrich, „woher hast du diese Weisheit?

Ich dank dir für deine schöne Rede und deinen guten Willen,
mir zu dienen, Walter . Aber halte mich nicht so übermütig,
als ob ich meine Lage falsch beurteilt hätte. Bon den Spieß¬
bürgern , den krächzenden Dohlen, die sich an den Adler wagen,
will ich nicht sprechen; sie werden bald wieder abziehen. und
wärens ihrer auch doppelt so viele, als die hungrigen Krämer
ins Feld stellen. Aber die Gräfin Henriette -- da hast du
Recht — ist ernster zu nehmen. Die hat grimmen Haß gegen
mich im Herzen — nicht grundlos , ich gebe auch das zu. Und
sie versucht mich zu schwächen, um dann leichter Spiel zu
haben. Aber sie könnte sich trotzdem verrechnen; denn sie ist
ja nur ein Weib", setzte er verächtlich hinzu. „Und ein Weib
wird mich nicht verschlingen. Doch dir zu lieb" — im Stillen
dachte er aber wohl : aus Klugheit — „wollen wir Fried? mit
ihr halten, so lange, als sie ihn selbst zu halten wünscht Und
nun ", sprach er lebhaft, „bat der Wortstreit allzulange schon
gedauert, und die lustigen Gesellen würden nächstens einichlasen,
setzten wir ihn noch weiter fort . Schafft  Wein her und steckt
frische Fackeln in die Ringe . Die Spießbürger im Tal tollen
sehen, wie echte Rittersleute sich vor einem solchen Feinds
nicht fürchten."

Geschäftig eilten die Diener, den Befehl zu vollstrecken;

gefolgt von zwei Eingeborenen seines Dorfes , zu mir auf die
Veranda , nahm aus den Händen seiner Diener zwei große fette
Hühner, sowie eine Kalebasse mit süßem Palmwein und legte
sie mit hoheitsvollcr Würde zu meinen Füßen nieder. Das min¬
deste, was inan in solchen Fällen tun kann, noch dazu, wenn inan
ein Geschenk erhält , ist, seinem Gast einen Stuhl anzubieten.
Dies tat ich und „Nfuma mafuta mingi" setzte sich daraus mit
sehr viel Würde mir gegenüber nieder.

Behaglich lehnte ich mich inzwischen in meinem Stuhl zu¬
rück und harrte der Dinge, die da kommen sollten. Einige Mi¬
nuten vollständigen Stillschweigens vergingen, dann begann
„Mafuta mingi".

„Ich komme von meinem Dorf ."
„Gut , das freut mich", erwiderte ich und überlegte im

stillen: sicherlich will der Alaun irgendeinen Dienst von mir,
daher die Geschenke.

Wir sahen einander einige Minuten schweigend, prüfend an.
Dann fuhr er fort : „Um dir guten Morgen zu sagen."
Ich bin von jeher ein höflicher Mann gewesen und erwi¬

derte nun den Gruß meinerseits, gespannt, was darauf folgen
sollte. Wieder langes Stillsclstveigen— endlich:

„Ich bringe dir dieses Geschenk", ah, denke ich, letzt kommt
es. Doch Wader hatte ich mich getäuscht. Nach weiteren fünf
Minuten Stillschweigens fing ich an ungeduldig zu werden uitü
fragte mich vergeblich, was der gute Mann eigentlich von mir
wollte. „Ist das alles, und bist du darum aus dem Torfe ge¬
kommen um mir nur guten Tag zu sagen und ein Geschenk ßU
bringen?"

Diese Frage verwirrte ihn offenbar noch mehr, und er ant - .
wartete : „Ich habe dir dieses Geschenk gebracht, weil du mein
Ehef bist und ein guter Ehef bist, und weil ich dich lieb habe."

„Ah, sehr brav, sehr brav , mein lieber Freund " antwortete
ich darauf , innerlich tief beschämt und erstaunt über soviel Liebe
und Aufmerksamkeit von seiten eines Mannes , den ich bisher
höchstens dreimal gesehen.

Wieder hüllten wir uns in tiefes Stillschweigen. Die Idee,
daß -der gute Alaun eigens mir zuliebe die weite Reise gemacht
haben sollte, wollte mir doch nicht recht in den Kopf. Wäre ich
ein abergläubischer Mensch gewesen, so Hütte ich jetzt ernstlich
Furcht vor irgendeiner Hexerei empfunden, die der Häuptling
mit mir vorhatte, so unverwandt und durchdringend blickten
seine Augen mich an . Doch da ich als guter Mensch von mei¬
nem Nächsten stets das Beste denke, so hatte ich keine Furcht,
sondern fühlte nur ein leises Unbehagen, zunial ich nicht recht
wußte, auf welche Weise ich mich für soviel Güte revanchieren
sollte. Ich verließ also meinen Lehnstuhl und machte einen
kleinen Rundgang in der Faktorei, um die verschiedenen Arbei¬
ten zu inspizieren. Das war aegen 9 Uhr morgens. Etwa eine
Stunde später kehrte ich auf die Veranda zurück und fand den
guten Mann , den ich völlig vergessen hatte, mit seinen beiden
Dienern auf der gleichen Stelle hockend vor.

„Mfumu , seit etwa 14 Tagen habe ich hier" dabei deutete er
in die Magengügend — „ein Tier , welches auf - und abgeht und
mir meinen Schlaf raubt ."

Da laben wir die Bescherung, dachte ich, sicherlich wünscht
der Brave ein Medikament. Mit ernsthafter Miene l ieß ich mir
die Oertlichkeit seiner Schmerzen von ihm näher erklären. Dies¬
mal lamentierte er fließend weiter:

„Und da ich weiß, daß du ein guter Chef und großer Me¬
dizinmann bist, der alle Teufel zu bezwingen vermag, bin ich
zu dir gekommen, dich zu bitten, das Tier im Magen zu töten."

Unwillkürlich setzte ich eine wichtige Miene auf — ein Be¬
weis, daß eine Schmeichelei selbst von einem Negerhäuvtling nie¬
mals ihre Wirkung verfehlt — und stellte die bei -derartigen
Anlässen üblichen Fragen.

„Laß die Zunge sehen — gut . Bist du bei gutem Appetit?"
„Nein."
„Gehst du regelmäßig ins Grüne ?"
„Seit einer Woche nicht."
„Ah, ah" schließe ich meine Diagnose, „der Fall ist schwer,

sehr schwer". Gewichtig schreite ich ein paarmal auf und ab,
die Stirn in krause Falten ziehend. Für mich, der ich niemals
erneu pharmazeutischen Kursus zu absolvieren Gelegenheit hatte,
bedeutete dies einen ganz komplizierten Fall . Meine Wissen¬
schaft in derartigen Dingen reichte gerade soweit, um sofort
mit klarem Blick zu erkennen, -daß hier nur ein kräftiges Ab¬
führmittel , wie Magnesium sulfuricum (Bittersalz ), helfen
konnte. Ich entnahm daher meinem Arzneikasten eine Flasche,
welche das Heilmittel für den Patienten enthielt. Dieser war
mir auf den Fersen gefolgt und hatte mißtrauisch jede meiner
Bewegungen beobachtet. Ich füllte einen Löffel bis zum Rand
und leerte ihn in ein Glas . Dies genügt für gewöhnlich, doch,

; teils aus Mitleid für die Qualen , welche der Bedauernswerre
bisher erduldet hatte, teils aus Vorsicht, weil Negermagen stets
die doppelte Dosis vertragen können, leerte ich einen zweiten
vollen Suppenlöffel mit der gebührenden Feierlichkeit in das
Glas.

doch im selben Augenblicke verbreitete sich eine solche Helle un
Saale , daß neue Fackeln unnütz waren . Alles eilte an die
Burgfenster, den Grund dieser unerwarteten Beleuchtung zu
erspähen. Die Nacht war hereingebrochen, eine stille, liebliche
Frühlingsnacht ! Ein leises Weben und Schwellen in Feld und
Wald zog über die grünende .Erde, über der das unermeßliche
Steruenmeer erglänzte wie milde Himmelsaugcn. Während
aber droben am dunkeln Himmelszelt die Millionen Sterne
friedlich ihre Bahnen zogen, herrschte unten auf der neuerwach¬
ten lebensprossenden Erde eitel Zank, Rachsucht und wildes
Kriegsgetümmel.

In der Ebene drunten schlugen blutige Flammen qualmend
zum Himmel auf und leckten gierig an den dürren Balken und
den morschen Strohdächern der Häuser und erleuchteten den
ganzen Horizont blntigrot . Knisternde Funkengarben schosien
jäh in die Luft empor, um sich in der Höhe zu zerteilen und
wie ein glühender Sprühregen wieder herabzufallen. Man
hörte das Gebrüll der Rinder und das Bellen der Hunde; man
vernahm das bange Angstgeschrei der Menschen, Lenen ihre
Habe verbrannte , und das schaurig in die stille Nacht hinein
ertönte.

„Bei Gott !" rief Graf Friedrich zornig und stampfte mit
dem Fuße auf den Steinboden, „die Schurken haben mir Hechin-
gen angezündet."

„'s ist nicht Hechingen", sprach ein junger Ritter , „das
brennende Dorf liegt weiter draußen in der Ebene."

„Wer eines meiner Dörfer muß es min'', sprach Friedrich
und schaute finster zu, wie das Feuer immer grimmiger um sich
fraß und sein Eigentum verzehrte

„Da siebt man die feigen Krämerseelen", sprach zitternd ein
ergrauter Ritter . „Mit Sengen und Brennen beginnen sie die
Fehde, statt in offenem Kampf uns zu berennen. Pfui ! über
diese Brut ."

„Sollen wir ruhig zusehen, wie des Grafen Hintersassen
Haus und Dach verlieren !" grollte ein anderer. „Machen wirs
auch so!"

Rasch griff Friedrich, der schweigend dagestanden hatte,
diesen Gedanken auf, und die trübe Wolke, die über seiner Stirn
gelagert hatte, war verschwunden. In dem Saale wars stille
geworden und alle schauten gespannt auf Friedrich. „Wir Wul¬
lens entgelten", rief er kurz und barsch. „Zu Pferde, Ihr

Die Zubereitung einer Medizin, die den „bösen Geist im
Körper töten sollte", mußte natürlich im mystischen Dunkel er¬
folgen, damit mein Ruf als Medizinmann nicht vom Erstbesten
vernichtet werden konnte. Ich trat daher in meine Dunkelkam¬
mer, in welcher mein Boy vorher das rote Licht angezündet
hatte, und in dessen geheimnisvollem roten Schein füllte ich
das Glas bis zum Rande mit „agua destillata". Hierauf reichte
ich dem Häuptling , der von der Veranda aus den ganzen Vor¬
gang beobachtet hatte, das Glas mit gebieterischer Gebärde.
„Trinke!" Dieselbe Gebärde und Haltung mir gegenüber ein¬
nehmend, erwiderte dieser:

„Trinke Lu zuerst".
Mit einem Schlag stürzte ich aus meinen mystischen Höhen,

in die mich die Zubereitung der Medizin versetzt hatte. Ich
glaubte meinen Ohren nicht trauen zu dürfen. Doch ein Blick
auf den Patienten genügte, um zu sehen, daß ich recht gehört
hatte und daß dies sein bitterer Ernst war.

„Aber ich bin doch nicht krank!" erklärte ich.
„Wenn du nicht krank bist, denn wird es dir nicht schaden",

war die Antwort.
„Aber ich gehe doch regelmäßig, jeden Tag . . . ins Grüne !"
„So wirst du eben noch regelmäßiger gehen."
„Ach, geh zum Teufel, wenn du nicht trinken willst, dann

schau, daß du weiterkommst."
„Aber ich will ja trinken, nur mußt du zuvor die Hälfte

trinken!"
„Wenn du nur die Hälfte trinkst, dann nützt die Medizin

nichts, du mußt alles trinken."
„Gut, dann trinke du das ganze Glas und b̂ereite mir die

gleiche Medizin nochmals!"
„Der Teufel soll dich holen — Kaluka — schau, daß du

fortkommst!"
Bis zu diesem Augenblick hatte ich die Angelegenheit von

der komischen Seite betrachtet. Nun fing ich wirklich an , är¬
gerlich zu werden. Mein Patient ließ sich durch meinen Zorn
durchaus nicht aus dem Gle.chmut bringen . Langsam erhob er
sich, setzte die Füße einwärts , schüttelte das greise Haupt:

„Wa — wa — wa — was? du willst nicht trinken? dann
hast du mich vergiften wollen!"

Und seine beiden Diener nickten zustimmend mit den Köp¬
fen und wiederholten: „vergiften — vergiften wollen"

Ich erstickte vor Wut und mußte mich zusammennehmen,
unc ihnen nicht das Glas an den Kopf zu werfen.

Mir wurde es schwarz vor Augen; ich fühlte, wie mir
eine Blutwelle zu Kopf stieg. Da hatte ich mir eine schöne
Suppe cingebrockt! Hin und her überlegend, rannte ich wie
ein wildes Tier auf der Veranda auf und ab. Der Satz : „dann
wolltest Lu mich vergiften" ging mir im Kopf herum. Ich
konnte den Esel doch nicht im Glauben lassen, daß ich cs
wirklich auf sein Leben abgesehen hatte. Der Kerl wäre im¬
stande, die Geschichte in ganz Borna und Umgebung zu ver¬
breiten. Er hatte zwei Zeugen, die offenbar ganz der gleichen
Meinung waren . In Gedanken sah ich mch schon vor das
Schwurgericht gestellt! Ich würde ja sicherlich sreigesprochen
werden, aber ein Makel würde ebenso sicher auf meinem Na¬
men bleiben, und ich sah schon in Gedanken die englischen
Missionen in ihren Journalen der Welt verkünden: Mißglück¬
ter Versuch eines Händlers , einen bedeutenden Eingebvrenen-
häuptling zu ermorden ! Aussagen von zwei Zeugen, die zu¬
gegen waren. Urteil der Kongogerichte. Freispruch des Mör¬
ders mangels genügender Beweise!

Eine unbeschroibbcheWut erfaßte mich bei diesem Di¬
lemma. Am liebsten hätte ich dem Kerl von meinem Lipito 25
Hiebe mit der Nilpferdpeitscheaufzählen lassen. Doch nein —
rechtzeitig hielt ich inne ! — Mißglückter Vergiftungsversuch —
dann Prügel — vielleicht gar Totschlag — mir wurde es
schwarz vor den Augen! Ah, wenn ich wenigstens noch Bitter¬
salz vertragen könnte! Doch ich versichere, nicht einmal rie¬
chen, geschweige denn trinken konnte ich bisher das abscheuliche
Zeug. Ach, in welches Wespennest hatte ich da die Hand hin-
eingesteckt! Es sollte mir nichts übrig bleibeit — ihr werdet
sehen!

Mafuta mingi stand noch immer vor mir , Las Glas mit
meiner Medizin in der Hand. Plötzlich reifte ein heroischer
Entschluß in mir , ich nahm das Glas und leerte cs auf einen
Zug!

Mafuta mingis Gesicht verzerrte sich zu einem behaglichen
Grinsen ; ich aber rannte zu meiner Flasche, schüttete vor sei¬
nen Augen drei große Löffel in das Glas und füllte dieses
bis zum Rand mit agua destillata.

„So , jetzt trinke, sonst erschlage ich dich auf der Stelle !" —
Eine Woche später erschien Mafuta mingi wieder, um nur für
den Erfolg meiner Behandlung zu danken; er war zwei Tage
lang fortwährend — ins Grüne gegangen. Und ich armer
Teufel - ?

Ich habe in meinem späteren Leben niemals mehr einem
Häuptling eine Medizin gegeben.
Herren, wer mir folgen will. Ehe eine Stunde um ist, soll der
rote Hahn in ein rottweilisch Dorf geflogen sein."

Rasch leerte sich der Saal , denn jeder wollte mitreiten.
Friedrich begab sich in sein Gemach, um Las bequeme .Haus¬
kleid mit dem Panzerhemd zu vertauschen, und erschien in
kurzer Zeiten unten irtz Burghof , wo ihn der Tritschler er¬
wartete.

„Es ist schon.spät", sprach er mürrisch, „und ich habe Sorge,
die Feinde möchten Eure Abwesenheit erfahren nnd leinen
Ueberfall Wagen. Wollt Ihr nicht den Ritt auf morgen ans¬
schieben?"

„Nein", sprach Friedrich kurz und scharf, „wir reiten. Ihr
mögt zu Hause bleiben, denn ich will Euch nicht der Gefahr
aussctzen, in der kühlen Aüendluft den Schnupfen zu bekommen.
Auch du, Walter ", sprach er zu diesem, der eben berzutrar,
„magst bleiben und die Burg beschirmen; du wirst müde sein
von deinem heutigen weiten Ritt , und magst nun der Ruhe
Pflegen."

„Nehmt mich mit ! Herr Graf ", bat der Jüngling , „ich
möchte nicht untätig hier liegen, wo überdies der Ritter von
Tritschler als Schirmvogt der Burg zurückbleibt und sie ohne
Zweifel tapferer verteidigen wird, als ich es imstande wäre."

Dieser warf einen giftigen Blick auf den Junker und ent¬
fernte sich.

„Nun denn", sprach der Graf , „so spute dich und ordne
die Schar, die den Zug mitmachen will."

„Eine Bitte noch, Herr Gras ", fuhr  Walter fort, „gebt mir
eines Eurer Rosse, das -meinige ist zu müde zu weitem Ritt ."

„Wähle dir das beste", sprach Friedrich, „und behalte es
als dein eigen, denn ich könnte es keinem treueren Freunde
geben."

Am Burgtor harrten die Ritter gewappnet der Ankunft
ihres Gebieters ; leise klirrten die schweren Riegel, als sich das
Tor öffnete. Die Reiterschar sprengte den Burgweg hinab in
die Ebene hinaus , wo ihre Helme und Schwerter im Glanze
flackernden Feuers eine Zeitlang erglänzten und dann im Dun¬
kel verschwanden.

Noch war es nicht Mitternacht , da loderte in der Gegend
gen Rottweil ein hohes Feuer und ward immer mächtiger und
größer , bis es den ganzen Horizont rotgefärbt harte ; ein statt¬
liches Dorf der reichsfreien Stadt Rottweil stand in Flammen
und brannte bis auf etliche Hütten nieder. (Forts , folgt.)
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